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JAHRELANG wurde in den vaterländischen

Reden am 1. August viel von der
Vergangenheit gesprochen, wenig von der
Gegenwart und von der Zukunft nichts.
Heute ist es umgekehrt. Die Vergangenheit

muss angerufen werden, aber die
Gegenwart ist es, die die Herzen bewegt,
und alle Reden werden vor allem von der
Sorge um die Schatten bestimmt sein, die
die Zukunft auf unser Vaterland wirft.

WIR glauben, dass die Reden an diesem

1. August bescheidener sein werden
als je. Die Festredner werden grosse Worte
behutsam in den Mund nehmen, weil sie
und die Zuhörer wissen, dass sie alle in
der allernächsten Zeit in die Lage
versetzt werden könnten, den Worten Taten
folgen zu lassen. Es gibt wenige Schweizer,

die sich der Gefahr, in der sich unser
Land befindet, nicht bewusst sind.

WIR hören etwa von der « Nervenprobe

», der wir ausgesetzt seien und die
es zu bestehen gelte. Man liest etwa von
der Absicht gewisser Regierungen, andere
Völker durch eine Flut sich widersprechender

— bald das Schlimmste in Aussicht

stellender, bald beruhigender —
Gerüchte zu zermürben. Wer glauben sollte,
dass die leidenschaftliche Auseinandersetzung

der Schweizer mit den Zeitereignissen

ein Beweis dafür sei, dass unser
Volk dieser « Nervenprobe » nicht
gewachsen sei, würde sich täuschen.

WIR begreifen, dass der durch uns
bestellten Regierung die Heftigkeit der
Teilnahme unseres Volkes an den
heutigen Geschehnissen oft unbequem ist. Es
wäre für sie leichter, wenn nicht jeder

einzelne Bürger seine eigenen Ansichten
über das, was not tut, hätte oder diese

Meinung wenigstens nicht auch noch
glaubte vertreten zu müssen. Aber wenn
das Schweizervolk die Sorge um sein Land
wirklich der Regierung allein überliesse
und nicht jeder einzelne Bürger versuchte,
sich selber eine Meinung zu bilden und
für diese einzustehen, dann wäre es nicht
mehr das Volk, das unsere Eidgenossenschaft

gegründet und durch die Jahrhunderte

erhalten hat. Die Schweiz ist eines
der ganz wenigen Länder, deren
Geschichte nicht von Königen und
Fürstengeschlechtern gemacht wurde, sondern
durch das Volk. Die schweizerische
Geschichte ist wirklich die Geschichte des

Schweizervolkes.
WENN sich heute jeder einzelne Bürger

in brennender Sorge mit den
Zeitfragen auseinandersetzt, so wird gerade
dies dem Schweizervolke dann, wenn die
äusserste Gefahr eintreten sollte, jene
Ruhe verleihen, die durch keine
Überraschungen zu zerstören ist.

WIR erinnern uns, dass vor einigen
Jahren von wohlmeinenden Leuten
getadelt wurde, der 1. August arte in einen
Vergnügungsrummel aus. Wir glauben,
dieser Kummer war schon damals nicht
am Platz. Heute ist er es erst recht nicht.
Der 1. August ist eine ernste vaterländische

Feier, aber er ist auch und soll
auch ein Freudenfest sein. Wir dürfen
uns freuen über unser Vaterland. Es ist
nur Dankbarkeit, wenn wir es in
Fröhlichkeit feiern. Je ernster die Zeit, um so

grösser ist die Tugend der Fröhlichkeit.
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I.VI lROK/Vv (r wuràs in àsn Vàtsrlân'
àiscken Reden am 1. Vugust viel von àer
Vergangsnkeit gesprocksn, wenig xmn àer
Osgsnwart unà von àer ?.ukunlt nickts.
Heute ist es umgekskrt. Oie Vergangen-
keit muss angsrulsn werden, aksr àie
Osgsnwart ist es, àie àie Olerzen kswsgt,
unà aile Reden werden vor allem von àer
8orge uni àie 8ckattsn kestimmt sein, àie
àie ^.ukunlt aul unser Vaterland wirlt.

Will glaulxm, àass àie Rsàsn an àie-
sein O Wugust kescksiàensr sein werden
aïs je. Ois Oestrsàner werden grosse Morte
kekutsam in àsn lVlunà nekmen, weil sis
unà àie /lukörer wissen, àass sis aile in
àer allsrnäcksten ^eit in àie Oage ver-
setzt werden könnten, àsn Worten Oaten
lolgsn zu lassen. Os gikt wenige 8ckwsi-
zsr, àie sick àer Oelakr, in àer sick unser
I.anà kskinàet, nickt kswusst sinà.

MIR. kören etwa von àer « Nerven-
xroke », àer wir ausgesetzt seien unà àie
es zu kestsken gelte. VIan liest etwa von
àer Wksickt gewisser Regierungen, anàsrs
Völker àurck eine Olut sick widsrspre
ckenàer — kalà àas 8cklimmsts in Vus^
sickt stellenàer, kalà kerukigenàer — Os-
rückte zu zermürken. Mer glauksn sollte,
àass àie leiàsnsckaltlicke Vuseinanàer-
setzung àer 8ckweizer init àen ^eitsreig^
nisssn ein Rsweis clalür sei, àass unser
Volk àisser « klervenxroks » nickt gs^
wacksen sei, wûràs sick täuscken.

MIR kegrsilsn, àass àer àurck uns
kestellten Regierung àie Helligkeit àer
Osilnakms unseres Volkes an àen Kern
tigen Oesckeknisssn olt unkec^usm ist. Os

wäre lür sis lsickter, wenn nickt jsàsr

einzelne Bürger seine eigenen Vnsickten
üker àas, was not tut, kätte oàer àisse
lVleinung wenigstens nickt auck nock
glaukts vertreten zu müssen. Wker wenn
àas Lckweizervolk àie 8orge um sein Oanà
wirklick àer Regierung allein ükerliesse
unà nickt jeàsr einzelne Bürger vsrsuckte,
sick selksr eins lVleinung zu kilàen unà
lür àisse elnzusteksn, àann wäre es nickt
mekr àas Volk, àas unsere Oiàgsnosssm
sckalt gsgrûnàet unà àurck àie Iakrkun-
àerts erkalten kat. Oie 8ckweiz ist sines
àer ganz wenigen Oânàer, àsrsn Oe^
sckickts nickt von Königen unà Oürsten-
gsscklscktsrn gsmackt wuràs, sonàsrn
àurck àas Volk. Ois sckweizsriscke (le-
sckickts ist wirklick àie Ossckickte àes

8ckweizsrvolkes.
MOlVl^l sick ksuts jeàer einzelne Lür-

gsr in krennenàsr 8orgs mit àsn /.sik
Iragen auseinanàsrsetzt, so wirà geraàe
àies àem 8ckweizsrvolke àann, wenn àie
äusserste Oslakr eintreten sollte, jene
Ruke verlsiken, àie àurck keine Öker
rasckungen zu zerstören ist.

MIR erinnern uns, àass vor einigen
lakren von woklmeinsnàen Oeutsn gs-
taàelt wuràs, àer 1. August arte in einen
Vsrgnügungsruinmel aus. Mir glauksn,
dieser Kummer war sckon damals nickt
am klatz. Heute ist er es erst reckt nickt.
Osr 1. August ist eins ernste vatsrläm
àiscke Osier, aksr er ist auck und soll
auck ein Orsuàenlsst sein. Mir dürlsn
uns Irenen üker unser Vaterland. Os ist
nur Oankkarkeit, wenn wir es in Orök-
lickkeit leiern. Is ernster die ^eit, um so

grösser ist die Ougsnà der Oröklickksit.
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